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dargestellt. [ )ass umständehalber die Wıe- fen die nachkonziliare Erneuerung der Tag-
derzulassung des nachtridentinischen Bre- zeitenliturgie auf, nehmen kritisch Stellung
VIarum OMAanuıum durch das Motupropr10 Z FErreichten un: geben theologisch fun-
aps Benedikts XVI „Summorum Pontifi- dierte Impulse für die Fortschreibung der

Reform, damıit uch ın Zukunft der christli-cCum den etzten Eıntrag der Chronik bildet,
wird hoffentlich nıicht das abschliefßßende che CGlaube siıch realisiert ın der be]er der
Wort ın der Entwicklung der Tagzeitenlitur- ıturgı]e, ın den Tagzeiten als Raum des Le-
g1e bleiben. ens

/ we]l eıträge wenden siıch dann der miı1t- e ın diesem Band vorgelegten Aufsätze
telalterlichen Geschichte In ihnen erläu- Uunı: eıträge, die hier verständlicherweise
tert den Deutungshorizont der mittelal- nıicht alle un: YST recht nicht ausführlich SC
terlichen Gestalt der Tagzeitenliturgie ALULS würdigt werden konnten, dokumentieren
dem vorherrschenden €15 der Passı0ns- nıicht 11UT den Forschungsschwerpunkt 1m

wissenschaftlichen Wirken des Jubilars, auffrömmigkeit. Frst auf ihrem Hintergrund
werden die zeitgenössischen theologischen ihre We1lse bieten S1Ee ın Anlage Uunı: Durch-
Akzentsetzungen Uunı: spirituellen Wahrneh- führung eın Kompendium Geschichte
mungsmUster ın Auffassung un: Vollzug der Uunı: Theologie der Tagzeitenliturgie. Insofern
Tagzeiten verständlich. kann der Sammelband ANAT die bislang
nachreformatorischer

nNier dem Titel „ Tagzeitenliturgie ın
Zeit

schmerzlich vermıisste, monographische T)ar-
(16 Jahrhun- stellung der Tagzeitenliturgie 1 deutsch-

dert)” sind drei eıträge verzeichnet. In ih- sprachigen Handbuch der Liturglew1ssen-
11611 geht dem bedeutenden, später VCI - schaft „CGottesdienst der Kirche“ nıicht ersel-
botenen „Kreuzbrevier” des Kardinals CQu1- ZE1], un: bleibt wünschen, dass
none7z nach und fragt nach dessen Verbrei-

kommentiert die berühmte Bulle
Häufsling gelingt, se1ne stupende Kenntniı1s

[ung, Uunı: selıne Ompetenz für das Handbuch
Pius „Quod Nobis“ ZUT Einführung des fruchtbar machen. ber bis dahin wird
nachtridentinischen Breviarıum OMAanum diese Aufsatzsammlung die derzeit umfas-
(1568) un: stellt schliefßlich die Bedeutung sendste un: den heutigen Forschungsstand

Referenzliteraturdes Petrus ( ‚anıs]ıus für die Brevlerge- kompakt präsentierende
schichte heraus. Oi{fenbar Wl der ersie 7zu Thema bleiben, der niemand vorbei-
deutsche Jesult, der den aps ZUTr Sonderre- gehen kann, der siıch qualifiziert ZUTr Tagze1-
gelung bewogen hat, die Ortskirchen und tenliturgie auflßsern ll
Orden miıt mehr als 200-jähriger Ekıgentra- Fichstätt Jürgen Bärsch
dition nıcht auf das römische Brevler
verpflichten.

Dre1 weıltere Studien nehmen das Jahr- ttO WEe1SS: er YSTE atler Christen. Zur
hundert ın den Blick un: richten sich auf deutschen Pascal-Rezeption Va  — Fried-
monastische Brevierreformen, WIE S1E V  - rich Nietzsche bis Hans Urs Va  — Baltha-
den tranzösischen Benediktinerkongregatio- 5d1, Regensburg: Pustet 2012, 745 S,
11611 V  - Maur Paris) un: Vanne ISBN ü0/585-3-/917/-2461-4
Nancy) dUS  SC. Ssind. Dabei trefen
nıicht 11U1 die wissenschaftlich-theologischen Im Zentrum der Untersuchung steht die
Onzepte ZUT Erneuerung der Tagzeitenlitur- Rezeption des tranzösischen Mathemuatikers
g1e zutage, ze1g sich, dass die hier geselZ- Uunı: Philosophen Blaise Pascal (1623-1663)
ten Impulse über Frankreich hinausreichten. seltens katholischer Philosophen, Schriftstel-
So verblieben wa die ungarischen Benedik- ler Uunı: Theologen 1m Ende gehenden
t1ner bis ZUTr Reform des /7Zweiten Vatikanum Jahrhundert un: 1 Jahrhundert.
€e1M Maurıner-Brevıier. er 11 sich die Tatsache zunuLze

Mıt „Reformen der Tagzeitenliturgie 1m machen, dass der Rückgriff auf klassische
Jahrhundert” werden Aspekte der Jünge- Bezugsgröfßen der Philosophie- und heo-

1611 Uunı: Jüngsten Liturgiegeschichte Al C- logiegeschichte VT allem Licht auf die 1n -
sprochen. [ )ass bereits aps Pıus 1Ne terpretatorische Absicht der Rezıplenten
KOmMmMI1sSsS1ION ZUTr Brevierreform eiınsetz7te Uunı: und die Wahrnehmung ihrer kontextuellen
damıit ıne umfassende Liturgiereform ın Herausforderungen wirftt Seiıne rezept10ns-
Angriff nehmen wollte, ist ohl nicht allge- geschichtliche Untersuchung tokussiert Pas-
meln bekannt. stellt das entsprechende cal als Projektionsfläche innerhalb der deut-
Motupropri10 „Quod Patribus Concihi Va  - schen katholischen Kultur- und Ideenge-

schichte.1911 ın Edition, UÜbersetzung Uunı: KOommen-
Tar VOT un: sichert damıit 1ne bedeutende Anders als ın der deutschen Philosophie,
Quelle für die Liturgiereformen 1m Jahr- ın welcher die Rehabilitierung Pascals wa
hundert. I3E folgenden beiden eıträge grel- über Jacobi relativ früh erfolgte, wirkte
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dargestellt. Dass umständehalber die Wie-
derzulassung des nachtridentinischen Bre-
viarium Romanum durch das Motuproprio
Papst Benedikts XVI. „Summorum Pontifi-
cum“ den letzten Eintrag der Chronik bildet,
wird hoffentlich nicht das abschließende
Wort in der Entwicklung der Tagzeitenlitur-
gie bleiben.

Zwei Beiträge wenden sich dann der mit-
telalterlichen Geschichte zu. In ihnen erläu-
tert H. den Deutungshorizont der mittelal-
terlichen Gestalt der Tagzeitenliturgie aus
dem vorherrschenden Geist der Passions-
frömmigkeit. Erst auf ihrem Hintergrund
werden die zeitgenössischen theologischen
Akzentsetzungen und spirituellen Wahrneh-
mungsmuster in Auffassung und Vollzug der
Tagzeiten verständlich.

Unter dem Titel „Tagzeitenliturgie in
nachreformatorischer Zeit (16. Jahrhun-
dert)“ sind drei Beiträge verzeichnet. In ih-
nen geht H. dem bedeutenden, später ver-
botenen „Kreuzbrevier“ des Kardinals Qui-
ñonez nach und fragt nach dessen Verbrei-
tung, kommentiert die berühmte Bulle
Pius’ V. „Quod a Nobis“ zur Einführung des
nachtridentinischen Breviarium Romanum
(1568) und stellt schließlich die Bedeutung
des Petrus Canisius für die Brevierge-
schichte heraus. Offenbar war es der erste
deutsche Jesuit, der den Papst zur Sonderre-
gelung bewogen hat, die Ortskirchen und
Orden mit mehr als 200-jähriger Eigentra-
dition nicht auf das römische Brevier zu
verpflichten.

Drei weitere Studien nehmen das 18. Jahr-
hundert in den Blick und richten sich auf
monastische Brevierreformen, wie sie von
den französischen Benediktinerkongregatio-
nen von S. Maur (Paris) und S. Vanne
(Nancy) ausgegangen sind. Dabei treten
nicht nur die wissenschaftlich-theologischen
Konzepte zur Erneuerung der Tagzeitenlitur-
gie zutage, es zeigt sich, dass die hier gesetz-
ten Impulse über Frankreich hinausreichten.
So verblieben etwa die ungarischen Benedik-
tiner bis zur Reform des Zweiten Vatikanum
beim Mauriner-Brevier.

Mit „Reformen der Tagzeitenliturgie im
20. Jahrhundert“ werden Aspekte der jünge-
ren und jüngsten Liturgiegeschichte ange-
sprochen. Dass bereits Papst Pius X. eine
Kommission zur Brevierreform einsetzte und
damit eine umfassende Liturgiereform in
Angriff nehmen wollte, ist wohl nicht allge-
mein bekannt. H. stellt das entsprechende
Motuproprio „Quod Patribus Concilii“ von
1911 in Edition, Übersetzung und Kommen-
tar vor und sichert damit eine bedeutende
Quelle für die Liturgiereformen im 20. Jahr-
hundert. Die folgenden beiden Beiträge grei-
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fen die nachkonziliare Erneuerung der Tag-
zeitenliturgie auf, nehmen kritisch Stellung
zum Erreichten und geben theologisch fun-
dierte Impulse für die Fortschreibung der
Reform, damit auch in Zukunft der christli-
che Glaube sich realisiert in der Feier der
Liturgie, in den Tagzeiten als Raum des Le-
bens.

Die in diesem Band vorgelegten Aufsätze
und Beiträge, die hier verständlicherweise
nicht alle und erst recht nicht ausführlich ge-
würdigt werden konnten, dokumentieren
nicht nur den Forschungsschwerpunkt im
wissenschaftlichen Wirken des Jubilars, auf
ihre Weise bieten sie in Anlage und Durch-
führung ein Kompendium zu Geschichte
und Theologie der Tagzeitenliturgie. Insofern
kann der Sammelband zwar die bislang
schmerzlich vermisste, monographische Dar-
stellung der Tagzeitenliturgie im deutsch-
sprachigen Handbuch der Liturgiewissen-
schaft „Gottesdienst der Kirche“ nicht erset-
zen, und es bleibt zu wünschen, dass es A.
Häußling gelingt, seine stupende Kenntnis
und seine Kompetenz für das Handbuch
fruchtbar zu machen. Aber bis dahin wird
diese Aufsatzsammlung die derzeit umfas-
sendste und den heutigen Forschungsstand
kompakt präsentierende Referenzliteratur
zum Thema bleiben, an der niemand vorbei-
gehen kann, der sich qualifiziert zur Tagzei-
tenliturgie äußern will.

Eichstätt Jürgen Bärsch

Otto Weiss: Der Erste aller Christen. Zur
deutschen Pascal-Rezeption von Fried-
rich Nietzsche bis Hans Urs von Baltha-
sar, Regensburg: Pustet 2012, 238 S.,
ISBN 978-3-7917-2461-4.

Im Zentrum der Untersuchung steht die
Rezeption des französischen Mathematikers
und Philosophen Blaise Pascal (1623–1663)
seitens katholischer Philosophen, Schriftstel-
ler und Theologen im zu Ende gehenden
19. Jahrhundert und im 20. Jahrhundert.

Der Vf. will sich die Tatsache zunutze
machen, dass der Rückgriff auf klassische
Bezugsgrößen der Philosophie- und Theo-
logiegeschichte vor allem Licht auf die in-
terpretatorische Absicht der Rezipienten
und die Wahrnehmung ihrer kontextuellen
Herausforderungen wirft. Seine rezeptions-
geschichtliche Untersuchung fokussiert Pas-
cal als Projektionsfläche innerhalb der deut-
schen katholischen Kultur- und Ideenge-
schichte.

Anders als in der deutschen Philosophie,
in welcher die Rehabilitierung Pascals etwa
über F. H. Jacobi relativ früh erfolgte, wirkte
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ın der katholischen Theologie der Antıan- Als Vorbild wird vielmehr der Elsässer Pfar-
SEeN1SMUS wIe eın Bollwerk. [)ass moöodernis- 1CT Pfleger gesehen, der als Brückenbauer
tische Vertreter sich auf Pascal beruten zwischen französischer un: deutscher Kultur
konnten, machte die Sache nicht besser:;: der uch die Christozentrik Pascals herausstellte.
‚Immanentismus’ galt als kirchlich U1- I e existentialistisch-anthropologische nNnier-
teilt Als Anstoiß gewissermaßlen Va  — pretation findet siıch dann bei Wust un:
aulsen sieht der Nietzsches (ambivalente) Schneider, während die Jesuitenschule bei
Bewunderung Pascals. Nietzsches Pascalbild ihrer Ablehnung Pascals blieb Przywara
wird allerdings lediglich durch 1ne /7Zusam- sieht ın Pascal den Repräsentanten elner dem
menstellung Va  — Äußerungen belegt. Schon Subjektivismus verfallenen Neuzeıt un: stellt
hier fällt auf, W sich durch Teile der Un- ıh ın 1nNe Lınıe miıt Kierkegaard un: New-
tersuchung zieht FSs werden kenntnisreich 111A211
viele Aufßerungen der betreffenden Rez1p1- Dem katholischen Streitkontext entrıissen

sieht der V Pascal YST durch den Pascalfor-entfen über Pascal ZUusammengel{ragen, wäh-
rend die Einbettung der Rezept10ons- und scher asmuth: Er würdige Pascal histo-
Transformationsmechanismen ın ihr (Je- risch als Repräsentan der Neuzeıt neben
samtwerk weni1ger Gegenstand der Analyse Descartes, nehme den Mathematiker Pascal
wird erns un: zeıge die Verbindungslinien 7W1-

Als 1ICLLE Plattform eiıner katholischen schen Mathematik, Erkenntnistheorie, nth-
Hochschätzung Pascals macht der die ka- ropologie un: Christologie in welcher We1lse
tholische Kulturzeitschrift ‚Hochland AL}  S Cdies geschieht, Twa durch Cie Lehre V
Als Initialzündung wirkten eıträge des Mittelpunkt, wird nicht recht deutlich). I3E
Theologen Laros, der siıch ın der Abgren- Pascalinterpretation erfolgte fortan auf e1nem

L11 Nıveau uch dann, WEI111 S1Ee 1 Rah-
ON1sSmMUS' stark machte. Pascal wurde 110U111-
ZUNS V ‚Immanentismus für den ‚Intuit1ı-

111611 der Freiburger Heidegger-Schule wieder
mehr rezıplert der kritisiert, WEI111 auf die existentialistische Deutung zurück-
das Thema CGlaube Vernunft bzw. die oriff. Der verwelst auf den Philosophen
Zuordnung V Frlieben göttlicher Cinade Müller un: den Religionsphilosophen
Z menschlichen Frkenntnisakt INg Wıe Welte Ausgesprochen posit1v bewertet un:
der katholische Dogmatiker dam zeıgt, als Kulminationspunkt angesehen wird Cie
konnte 111A211 miıt Pascal den Üüberzoge- Pascaldeutung V  - Va  — Balthasar. Hıer
11611 Rationalismus wissenschaftlicher Ver- handle siıch ıne Projektion, die uch
nunft angehen, MuUusste zugleich ber die 1n - Cie hermeneutische Bedeutung des Figürli-

hen bei Pascal bedenke un: Cie Korrelationultıve Begründung des CGlaubens bei Pascal
als ıne rationale darzutun versuchen. Was zwischen der Disproportion des Menschen
kurz kommt eın bedeutender philosophi- un: der kreuzestheologisch verstehbaren Of-
scher ‚Hochland - Autor, für den Pascal 1ne fenbarung des verborgenen (,ottes ernstneh-
herausragende Bedeutung als Projektionsflä-
che des ejgenen Systems SCWALN: Scheler F1n Ausblick nımmt die gegenwärtige Pas-
wendet Pascals Ordnung des er7zens ın 1ne calrezeption ın Deutschland ın den Blick un:
metaphysische Ordnung der Liebe bzw. der stellt dabei recht selektiv das ‚ausgewogene
erte. Pascalbild Va  - Raffelt heraus. So machen

Der vergisst nicht, auf die kirchenkriti- uch die abschliefßßenden Wertungen deut-
sche Pascalrezeption hinzuweisen Buonal- lich, dass ın der Studie WwWwel Tage- un: Be-
ut], Wınter, Nigg) I3E Verbindung der urteilungsabsichten miteinander konkurrie-
Rezeption Pascals miıt e1nem Protest ZUTr (J1e- 16  = eht Pascal, WIE wirklich war“‘
genwart ze1g! sich dann insbesondere bei Äu- der geht die Erhellung V  - Projekti-
oren, die ZUTr Bewältigung der Krisenerfah- ()115- un: Rezeptionsmechanismen der Re7z1-
LUNSCH ın der L920er Jahren uch auf Kierke- plenten‘ Wenn Letzteres wirklich erns SC
gaard zurückgriffen. 2a1 sind uch Cie OTL wird, dann wird die negatıve Be-
Grundbedingungen der existentialistisch wertung dessen, dass eın UTLOr eigene VOr-
1vıerten Pascal-Interpretation Va  - (Juar- stellungen ın Pascals Denken hineingetragen

habe Sdiniı gegeben: Seıne Rezeption Pascals ist Va  - 131), mindestens zweıtrangıng,
der Intention eiragen, die Krisenstellen WEI111 nıicht dl irreführend. IDEN Hauptau-
menschlicher Fx1stenz erhellen. e Kritik genmerk musste darauf liegen, die Projekti-
des Vfs Cjuardini würdigt allerdings WEe1- ()115- Uunı: Rezeptionsmechanismen 1 Blick
terführende philosophische Erkenntnisse, Cie auf das CGesamtwerk un: auf die Intention

e1nes Autors erhellen dann uchdieser bei Pascal findet, m.. wen1g Z
Kontingenz 1m Aatur- un: Gewohnheitsbe- dieses Gesamtwerk un: die Intention selhbst
oriff, Charakter praktischen Vollzugserken- besser verstehen können. D)as Verdienst
11C115 gegenüber theoretischem Erkennen). der Studie liegt darin, die Voraussetzungen
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in der katholischen Theologie der Antijan-
senismus wie ein Bollwerk. Dass modernis-
tische Vertreter sich auf Pascal berufen
konnten, machte die Sache nicht besser; der
‚Immanentismus‘ galt als kirchlich verur-
teilt. Als neuer Anstoß gewissermaßen von
außen sieht der Vf. Nietzsches (ambivalente)
Bewunderung Pascals. Nietzsches Pascalbild
wird allerdings lediglich durch eine Zusam-
menstellung von Äußerungen belegt. Schon
hier fällt auf, was sich durch Teile der Un-
tersuchung zieht: Es werden kenntnisreich
viele Äußerungen der betreffenden Rezipi-
enten über Pascal zusammengetragen, wäh-
rend die Einbettung der Rezeptions- und
Transformationsmechanismen in ihr Ge-
samtwerk weniger Gegenstand der Analyse
wird.

Als neue Plattform einer katholischen
Hochschätzung Pascals macht der Vf. die ka-
tholische Kulturzeitschrift ‚Hochland‘ aus.
Als Initialzündung wirkten Beiträge des
Theologen M. Laros, der sich in der Abgren-
zung vom ‚Immanentismus‘ für den ‚Intuiti-
onismus‘ stark machte. Pascal wurde nun-
mehr rezipiert oder kritisiert, wenn es um
das Thema Glaube – Vernunft bzw. um die
Zuordnung vom Erleben göttlicher Gnade
zum menschlichen Erkenntnisakt ging. Wie
der katholische Dogmatiker K. Adam zeigt,
konnte man mit Pascal gegen den überzoge-
nen Rationalismus wissenschaftlicher Ver-
nunft angehen, musste zugleich aber die in-
tuitive Begründung des Glaubens bei Pascal
als eine rationale darzutun versuchen. Etwas
kurz kommt ein bedeutender philosophi-
scher ‚Hochland‘-Autor, für den Pascal eine
herausragende Bedeutung als Projektionsflä-
che des eigenen Systems gewann: M. Scheler
wendet Pascals Ordnung des Herzens in eine
metaphysische Ordnung der Liebe bzw. der
Werte.

Der Vf. vergisst nicht, auf die kirchenkriti-
sche Pascalrezeption hinzuweisen (E. Buonai-
uti, E. Winter, W. Nigg). Die Verbindung der
Rezeption Pascals mit einem Protest zur Ge-
genwart zeigt sich dann insbesondere bei Au-
toren, die zur Bewältigung der Krisenerfah-
rungen in der 1920er Jahren auch auf Kierke-
gaard zurückgriffen. Damit sind auch die
Grundbedingungen der existentialistisch mo-
tivierten Pascal-Interpretation von R. Guar-
dini gegeben: Seine Rezeption Pascals ist von
der Intention getragen, die Krisenstellen
menschlicher Existenz zu erhellen. Die Kritik
des Vf.s an Guardini würdigt allerdings wei-
terführende philosophische Erkenntnisse, die
dieser bei Pascal findet, m.E. zu wenig (z. B.
Kontingenz im Natur- und Gewohnheitsbe-
griff, Charakter praktischen Vollzugserken-
nens gegenüber theoretischem Erkennen).

Als Vorbild wird vielmehr der Elsässer Pfar-
rer K. Pfleger gesehen, der als Brückenbauer
zwischen französischer und deutscher Kultur
auch die Christozentrik Pascals herausstellte.
Die existentialistisch-anthropologische Inter-
pretation findet sich dann bei P. Wust und
R. Schneider, während die Jesuitenschule bei
ihrer Ablehnung Pascals blieb: E. Przywara
sieht in Pascal den Repräsentanten einer dem
Subjektivismus verfallenen Neuzeit und stellt
ihn in eine Linie mit Kierkegaard und New-
man.

Dem katholischen Streitkontext entrissen
sieht der Vf. Pascal erst durch den Pascalfor-
scher E. Wasmuth: Er würdige Pascal histo-
risch als Repräsentant der Neuzeit neben
Descartes, nehme den Mathematiker Pascal
ernst und zeige die Verbindungslinien zwi-
schen Mathematik, Erkenntnistheorie, Anth-
ropologie und Christologie (in welcher Weise
dies geschieht, etwa durch die Lehre vom
Mittelpunkt, wird nicht recht deutlich). Die
Pascalinterpretation erfolgte fortan auf einem
neuen Niveau – auch dann, wenn sie im Rah-
men der Freiburger Heidegger-Schule wieder
auf die existentialistische Deutung zurück-
griff. Der Vf. verweist auf den Philosophen
M. Müller und den Religionsphilosophen B.
Welte. Ausgesprochen positiv bewertet und
als Kulminationspunkt angesehen wird die
Pascaldeutung von H. U. von Balthasar. Hier
handle es sich um eine Projektion, die auch
die hermeneutische Bedeutung des Figürli-
chen bei Pascal bedenke und die Korrelation
zwischen der Disproportion des Menschen
und der kreuzestheologisch verstehbaren Of-
fenbarung des verborgenen Gottes ernstneh-
me.

Ein Ausblick nimmt die gegenwärtige Pas-
calrezeption in Deutschland in den Blick und
stellt dabei recht selektiv das ‚ausgewogene‘
Pascalbild von A. Raffelt heraus. So machen
auch die abschließenden Wertungen deut-
lich, dass in der Studie zwei Frage- und Be-
urteilungsabsichten miteinander konkurrie-
ren: Geht es um Pascal, wie er ‚wirklich‘ war?
Oder geht es um die Erhellung von Projekti-
ons- und Rezeptionsmechanismen der Rezi-
pienten? Wenn Letzteres wirklich ernst ge-
nommen wird, dann wird die negative Be-
wertung dessen, dass ein Autor eigene Vor-
stellungen in Pascals Denken hineingetragen
habe (S. 131), mindestens zweitranging,
wenn nicht gar irreführend. Das Hauptau-
genmerk müsste darauf liegen, die Projekti-
ons- und Rezeptionsmechanismen im Blick
auf das Gesamtwerk und auf die Intention
eines Autors zu erhellen – um dann auch
dieses Gesamtwerk und die Intention selbst
besser verstehen zu können. Das Verdienst
der Studie liegt darin, die Voraussetzungen



475 Literarische Berichte Unı Anzeligen

dafür zZusammengeftragen haben Denn WES ablehnende Streitschrift Manfred (Jer-
darın wird 1114A11 dem V zustıimmen mMuUussen: wıing ın e1nem noch el weıter ausholenden
I3E bleibende Bedeutung des Denkens Pas- Kontinuum theologischer Endzeit- un: ntı-
als als e1nes mehrdeutigen un: SDPalnulsS- christvorstellungen verorlte‘ In der ausführli-
reichen Denkens ze1g! siıch darin, ın hen Einleitung greift bis Augustinus
Hor1ızonten eın anregendes un: Z Wider- un: dann auf das augustinisch un: damıit

76  S
spruch herausforderndes Potential besit- streng moralisch anagogisch-eschatolo-

gisch gepragte muittelalterliche Geschichtsver-
rtingen ans-Martın Rieger ständnis Ruperts V  - eu17 (} un:

Anselms V  - Havelberg (} zurück,
die L1nıe über Joachim bis Jean Quidort

Manfred G(erWInNg: Johannes Quidort VohrHn Parıs weiterzuziehen. Kern der Einführung ist ÄTr-
(F De antichristo et de 1nNne mundi: nalds Schrift (Gerwing ist hier sicher e1ner
Vom Antichrist un: V(' Ende der Welt der allerbesten Kenner) un: die Reaktion des
Regensburg: Pustet 011 (Eichstätter StuU- Johannes Quidort. och Gerwing nımmt sich
dien 65), 3359 5., ISBN 0/8-3-/7/917/22754 dann uch noch Cie unmittelbare ezeption

Ol;, die „Antworten der Theologen‘ nicht al-
Marıano Delgado/Volker Leppin 9Q er lein auf Arnald, sondern uch auf Jean (Qu1-

dort: FEbenfalls schon 1 300 kannte Petrus deAntichrist. Historische Uunı: Symbolische
Zugänge. Stuttgart: Kohlhammer 2010, Alvernia ( eın dezidierter (Gegner Jeg-
615 5., ISBN 0/58-3-170215504 licher Berechnung, beide Texte Mıt mehr Ab-

stand un: Cie Todeszeit Arnalds herum
Antichrist ist 1ne 1gur, die noch heute, seiztien der gelehrte ranziskaner Nikolaus

zumal da sich 1 frühen 41 Jahrhundert die V  - Lyra (ca. 1270-1349) ın differenzierter
globalisierte Welt UL115 herum relig1ös We1lse L51O0, der Karmeliter Ciuido Tlerrena
wieder mehr Uunı: mehr auflädt, bei vielen V  - Perpignan ( als (Gegner SEe1NES
Assp7z1atıonen wecken Uunı: estimmte 1 )IS- Landsmannes 1515 SOWIE Heinrich V  - Har-
kurse evoz.1eren kann I3E Bereitschaft, Geg- Clay, ce1t 15 Kanzler der Unmversität Oxford,
11CT als Antichrist identifizieren, INAas den Parıser Streit fort. Entstanden ist mehr
nıicht mehr allgegenwärtig se1ın wIe als 1nNe ausführliche Einführung un: KOMmM-

mentierung des ecdierten Werkes: S ist 1nederen /Zeiten nicht allein der europäischen
Geschichte, doch VELSCSSCH ist S1Ee keines- knappe, prägnante un: ausgesprochen infor-
WESS [ es ist der Hintergrund, VOT dem ıne matıve Einführung ın Cie nicht zuletzt ın der
zunehmende Beschäftigung miıt eschatologi- eschatologischen Diskussion bewegten /Zeiten

Begınn des Jahrhunderts un: eın Lehr-
1m Besonderen verzeichnen ist: Neben
schen Themen allgemein Uunı: dem Antichrist

stück e1nes Parıser Theologendisputs, ın dem
den beiden hier anzuzeigenden, Sahız unier- 1m ngen Cie rechte Auslegung des WOor-
schiedlichen Werken 61 eın parallel erschie- ([es sehr differenzierte Meınungen möglich

WalCIl un: gewagt wurden.Va  - der Rezensentıin miıt herausgege-
bener Band Z „Antichrist” gleichsam als In diachronem, interdisziplinärem un: ın
Legıtimation erwähnt. Ansatzen interkulturellem Zugriff (neben

Um das Jahr 1 300 kulminierte 1ne V  - fast ausschliefßlich antıkem und lateinischem
Joachim V  - Flores ( Geschichtsdeu- Christentum kommen ın ein1gen Beıträgen
tung un: deren Rezıplenten un: den jJoachiti- uch Jüdische un: muslimische Vorstellun-
schen Pseudographen ausgelöste Diskussion SCH Wort) wandten sich WwWwel Va  — Ma-

die Aktualität eschatologisch esharer TanO Delgado un: Volker Leppıin Organı-
sIerte Tagungen 2007 ebenfalls dem nt1-Texte zunächst der Bibel, dann späteren (aber
christ Der Gedanke dahinter Wl nichtoft rückdatierten) Ursprungs. Der katalanı-

sche Lale Arnald Va  - Vilanova (} fühlte zuletzt, 1ne theologische un: relig10nswWI1S-
sich als Prophet inspirlert un: macht H1n- senschaftliche Antwort auf die „halbsäkula-
WEe1se auf den Zeitpunkt des Beg1nns V  - Än- risierte" Aktualität des ONzepts finden,
tichrists Wirken ın der Welt der Un1vers1i- WOZU für die Neuzeıt der Blick auf nationale
tat Parıs publik. AÄus theologischen WIE politi- neben den bekannten konfessionellen 1 IIS-
schen Gründen geriet se1Ne Antichrist-Schrift kursen erprobt wurde. er Sammelband
rasch ın den Verdacht der aresie und Geg- enthält 75 me1st knappe, ın sechs vorrangıg
11CT WIE Befürworter formierten sich. uch chronologisch angelegte Abschnitte geglie-
der Dominikaner Jean Quidort ( derte eıträge, die samtlich ın deutscher
mischte sich 1n, dessen ohl noch VOT der Sprache gedruckt wurden un: denen Je ıne
Verurteilung Arnalds 1 500 entstandene, stark deutsche un: englische Zusammenfassung
meinungsbildende un: Arnalds prophetische beigegeben ist Auf eınen „Uberblick“ (mit
Zeugenschaft Uunı: sSe1n Denken nicht rund- Wwel diachron angelegten Beiträgen) folgt
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dafür zusammengetragen zu haben. Denn
darin wird man dem Vf. zustimmen müssen:
Die bleibende Bedeutung des Denkens Pas-
cals als eines mehrdeutigen und spannungs-
reichen Denkens zeigt sich darin, in neuen
Horizonten ein anregendes und zum Wider-
spruch herausforderndes Potential zu besit-
zen.

Ertingen Hans-Martin Rieger

Manfred Gerwing: Johannes Quidort von Paris
(† 1308). De antichristo et de fine mundi:
Vom Antichrist und vom Ende der Welt.
Regensburg: Pustet 2011 (Eichstätter Stu-
dien 65), 339 S., ISBN 978-3-791723754.

Mariano Delgado/Volker Leppin (Hgg.): Der
Antichrist. Historische und Symbolische
Zugänge. Stuttgart: Kohlhammer 2010,
615 S., ISBN 978-3-170215504.

Antichrist ist eine Figur, die noch heute,
zumal da sich im frühen 21. Jahrhundert die
globalisierte Welt um uns herum religiös
wieder mehr und mehr auflädt, bei vielen
Assoziationen wecken und bestimmte Dis-
kurse evozieren kann. Die Bereitschaft, Geg-
ner als Antichrist zu identifizieren, mag
nicht mehr so allgegenwärtig sein wie zu an-
deren Zeiten nicht allein der europäischen
Geschichte, doch vergessen ist sie keines-
wegs. Dies ist der Hintergrund, vor dem eine
zunehmende Beschäftigung mit eschatologi-
schen Themen allgemein und dem Antichrist
im Besonderen zu verzeichnen ist: Neben
den beiden hier anzuzeigenden, ganz unter-
schiedlichen Werken sei ein parallel erschie-
nener, von der Rezensentin mit herausgege-
bener Band zum „Antichrist“ gleichsam als
Legitimation erwähnt.

Um das Jahr 1300 kulminierte eine von
Joachim von Fiores († 1202) Geschichtsdeu-
tung und deren Rezipienten und den joachiti-
schen Pseudographen ausgelöste Diskussion
um die Aktualität eschatologisch lesbarer
Texte zunächst der Bibel, dann späteren (aber
oft rückdatierten) Ursprungs. Der katalani-
sche Laie Arnald von Vilanova († 1311) fühlte
sich als Prophet inspiriert und macht Hin-
weise auf den Zeitpunkt des Beginns von An-
tichrists Wirken in der Welt an der Universi-
tät Paris publik. Aus theologischen wie politi-
schen Gründen geriet seine Antichrist-Schrift
rasch in den Verdacht der Häresie und Geg-
ner wie Befürworter formierten sich. Auch
der Dominikaner Jean Quidort († 1306)
mischte sich ein, dessen wohl noch vor der
Verurteilung Arnalds 1300 entstandene, stark
meinungsbildende und Arnalds prophetische
Zeugenschaft und sein Denken nicht rund-
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weg ablehnende Streitschrift Manfred Ger-
wing in einem noch viel weiter ausholenden
Kontinuum theologischer Endzeit- und Anti-
christvorstellungen verortet: In der ausführli-
chen Einleitung greift er bis zu Augustinus
und dann auf das augustinisch und damit
streng moralisch statt anagogisch-eschatolo-
gisch geprägte mittelalterliche Geschichtsver-
ständnis Ruperts von Deutz († 1129/30) und
Anselms von Havelberg († 1158) zurück, um
die Linie über Joachim bis zu Jean Quidort
weiterzuziehen. Kern der Einführung ist Ar-
nalds Schrift (Gerwing ist hier sicher einer
der allerbesten Kenner) und die Reaktion des
Johannes Quidort. Doch Gerwing nimmt sich
dann auch noch die unmittelbare Rezeption
vor, die „Antworten der Theologen“ nicht al-
lein auf Arnald, sondern auch auf Jean Qui-
dort: Ebenfalls schon 1300 kannte Petrus de
Alvernia († 1304), ein dezidierter Gegner jeg-
licher Berechnung, beide Texte. Mit mehr Ab-
stand und um die Todeszeit Arnalds herum
setzten der gelehrte Franziskaner Nikolaus
von Lyra (ca. 1270–1349) in differenzierter
Weise 1310, der Karmeliter Guido Terrena
von Perpignan († 1342) als Gegner seines
Landsmannes 1313 sowie Heinrich von Har-
clay, seit 1312 Kanzler der Universität Oxford,
den Pariser Streit fort. Entstanden ist mehr
als eine ausführliche Einführung und Kom-
mentierung des edierten Werkes: Es ist eine
knappe, prägnante und ausgesprochen infor-
mative Einführung in die nicht zuletzt in der
eschatologischen Diskussion bewegten Zeiten
zu Beginn des 14. Jahrhunderts und ein Lehr-
stück eines Pariser Theologendisputs, in dem
im Ringen um die rechte Auslegung des Wor-
tes sehr differenzierte Meinungen möglich
waren und gewagt wurden.

In diachronem, interdisziplinärem und in
Ansätzen interkulturellem Zugriff (neben
fast ausschließlich antikem und lateinischem
Christentum kommen in einigen Beiträgen
auch jüdische und muslimische Vorstellun-
gen zu Wort) wandten sich zwei von Ma-
riano Delgado und Volker Leppin organi-
sierte Tagungen 2007 ebenfalls dem Anti-
christ zu. Der Gedanke dahinter war nicht
zuletzt, eine theologische und religionswis-
senschaftliche Antwort auf die „halbsäkula-
risierte“ Aktualität des Konzepts zu finden,
wozu für die Neuzeit der Blick auf nationale
neben den bekannten konfessionellen Dis-
kursen erprobt wurde. Der Sammelband
enthält 28 meist knappe, in sechs vorrangig
chronologisch angelegte Abschnitte geglie-
derte Beiträge, die sämtlich in deutscher
Sprache gedruckt wurden und denen je eine
deutsche und englische Zusammenfassung
beigegeben ist: Auf einen „Überblick“ (mit
zwei diachron angelegten Beiträgen) folgt


